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Zur Araberfrage in Palästina 

Die Lösung des Araberproblems gehört zu den 
schwierigsten Aufgaben des palästinensischen 
Aufbaues. Eine Stellungnahme dazu läßt sich 
nicht mehr umgehen. 

Wir haben unsere Meinung zu dieser Frage im 
vorliegenden Heft deutlich zum Ausdruck gebracht; 
immerhin möchten wir unseren Lesern auch an¬ 
dere Ansichten nicht vorenthalten. 

Denn wesentlich vor allem ist die Überwindung 
der bestehenden Unklarheit, Unsicherheit und 
Nervosität; Stellungnahme ist die notwendige 
Voraussetzung einheitlicher Willensbildung. 

Mögen Klarheit und Verantwortungsfreudigkeit, 
nicht Doktrinarismus und Zaghaftigkeit unser 
zukünftiges Verhalten bestimmen. Möge sich 
neben der uns allen gemeinsamen Bereitschaft zu 
friedlicher Zusammenarbeit mit der gegenwärtigen 
Majorität des Landes der feste Wille des jüdischen 
Volkes durchsetzen, Krisen und Widerstände durch 
gesteigerte Tätigkeit für Palästina und in Palä¬ 
stina zu überwinden. 

Die Entschließung 
des XII. Zionistenkongresses 
zum Äraberproblem 

Die feindliche Haltung der durch gewissenlose 
Elemente verhetzten Teile der arabischen Bevöl¬ 
kerung Palästinas, die in blutigen Gewalttaten 
zum Ausbruch gekommen ist, kann weder unsere 
Entschlossenheit zur Errichtung des jüdisch¬ 
nationalen Heimes schwächen, noch unseren Wil¬ 
len, mit dem arabisohen Volk in einem Verhältnis 
der Eintracht und der gegenseitigen Achtung zu 
leben und im Bunde mit ihm die gemeinsame 
Wohnstätte zu einem blühenden Gemeinwesen zu 
machen, dessen Ausbau jedem seiner Völker eine 
ungestörte nationale Entwicklung sichert. Die 
zwei großen semitschen Völker, die schon einmal 
das Band gemeinsamer kultureller Schöpfung ver¬ 
knüpfte, werden auch in der Stunde ihrer natio¬ 
nalen Wiedergeburt ihre Lebensinteressen zu ge¬ 
meinschaftlichem Werk zu vereinigen verstehen. 

Der 2. November u. seine Lehren 

Am Deklarationstag ist in Palästina, das wir, 
künftige Entwicklung vorwegnehmend, Erez Jsrael 
nennen, wiederum Blut geflossen. Vier Juden, ein 
Araber, sind gefallen; 35 Verwundete auf beiden 
Seiten vermehren die Zahl der Opfer. Im übrigen 
ist alles wie immer: die amtlichen Depeschen, die 
Meldungen über die Verhaftung der einzelnen 
Ruhestörer, die Ankündigung ihrer strengen Be¬ 
strafung und energischer Regicrungsmaßnahmen 
und die Nachricht, daß nach „einigen Schießereien 
und Stechereien“ die Ruhe endgültig wieder her¬ 
gestellt worden sei. 

Da auch das übliche Bedauern offizieller ara¬ 
bischer Persönlichkeiten, des Großmufti, des 
Bürgermeisters, des Gerichtspräsidenten, des Vor¬ 
sitzenden des Palästinensischen Kongresses, der 
Spitzen der einzelnen Religionsgemeinschaften 


nicht fehlt, und da die beglaubigte oder unbeglau¬ 
bigte Nachricht, General Storrs, der englische 
Gouverneur von Jerusalem, sei von den begei¬ 
sterten Mordgesellen als ihr Protektor gefeiert 
worden, pflichtgemäß dementiert wird, so könnte 
man ja den „Vorfall“ mit der Zionist Commission 
für erledigt halten und das nächste Ereignis ähn¬ 
licher Art erwarten. Bis dahin werden wahr¬ 
scheinlich einige Monate vergehen, die man nutz¬ 
bringend mit Protesten, Demonstrationen, Pro¬ 
klamationen und Forderungen ausfüllen kann. 

So wird man wahrscheinlich wiederum fest¬ 
stellen, daß die Regierung es an der nötigen Um¬ 
sicht und Kraft habe fehlen lassen, daß vor der 
endgültigen Bestätigung des Mandates keine Be¬ 
ruhigung der Verhältnisse im Lande zu erwarten 
sei und daß es offenbar Leute gibt, die hoffen, 
durch dauernde Zwischenfälle in Palästina die 
Stellung des Zionismus in London zu verschlech¬ 
tern. An solche Feststellungen wird man die 
zwar nicht neue aber immerhin beruhigende Mit¬ 
teilung knüpfen, daß die Masse des arabischen 
Volkes derartigen Unruhen völlig fern stehe und 
daß ihre Anstifter lediglich in den Kreisen des 
arabischen Großgrundbesitzes, der Halbintelligenz 
und nicht sehr weit von jener unglückseligen De¬ 
legation zu suchen seien, die mit so negativem 
Erfolg in London und anderswo gegen den Zionis¬ 
mus tätig ist. — Wer vermag im Ernst zu wähnen, 
dadurch irgend etwas zu ändern? Welcher Ein¬ 
sichtige will noch auf Reden, Proteste und Pro¬ 
klamationen vertrauen und kämen sie selbst von 
der Tribüne eines Zionistenkongresses! Ist es, 
nach allem, was geschah, erlaubt, anzunehmen, 
die hübsche historische Reminiszenz „gemein¬ 
samer kultureller Schöpfung der zwei großen 
semitischen Völker“ werde gegenwärtige Ab¬ 
neigung vergessen lassen, die verjährte spanische 
Episode Gegner von heute zu friedlichen Ver¬ 
bündeten von morgen machen? 

Eigentlich sollten wenigstens wir Zionisten da¬ 
rauf verzichten, an den Geschehnissen vorbei zu 
reden. Sonst pflegten gerade wir in solchen Fäl¬ 
len für Deutlichkeit zu sorgen. Glauben wir doch, 
eine besonders gute Vorstellung von den letzten 
Gründen zu haben, die zu Konflikten zwischen 
den Nationen führen. Oder sind wir etwa geneigt, 
den Judenhaß in Deutschland im wesentlichen der 
Agitation des deutsch-völkischen Schutz- und 
Trutzbundes zuzuschreiben, die Spannungen zwi¬ 
schen Deutschen und Tschechen in Böhmen nur 
den alldeutschen und alltschechischen Blättern, 
die zwischen Engländern und Irländern der Agi¬ 
tation Sinnfeins und Sir Edward Carsons? Und 
wir sollten glauben, daß die mohammedanisch- 
christlichen Organisationen in Jaffa und Jerusa¬ 
lem oder das arabische Palästina-Komitee in Kairo 
oder sonst wer die Macht haben könnten, das 
arabische Volk zu antijüdischer Aktion fortzu¬ 
reißen, wenn nicht in weiten Kreisen dieses Volkes 
eine tiefe Abneigung gegen die Juden und ihre 
Einwanderung bestünde? 

Gewiß sei zugegeben, daß die Explosionen, die 
wir in Jerusalem, in Jaffa, Haifa und Nordgaliläa 
erlebten, einen ihrer Gründe in der bekannten, vop 





598 


Das Jüdische Echo 


Nr. 47 


der Regierung kaum bekämpften Hetze haben. 
Es gibt überall Elemente, die zu Ausschreitungen 
neigen, und dabei wahrscheinlich ihren Profit zu 
finden wissen. Aber es ist entscheidend, wie sich 
diie ruhige Bevökerung zu d en Unruhestiftern 
stellt und es ist bezeichnend, daß ihre Haltung 
ihnen gegenüber keineswegs ablehnend gewesen 
ist. Gewiß mag auch hier Wirtschaftsneid, lokale 
Verbitterung, skrupellose Preßpropaganda mitge- 
sprochen haben. Aber daß eine solche Wirkung 
eintreten konnte, beweist am besten, daß es sich 
nicht um mehr zufällige Ereignisse handelt. Er¬ 
innern wir uns doch, daß noch nie eine Nation, 
die nicht über ungemessene Strecken unkultivier¬ 
ten Bodens verfügte, die Kolonisation ihres Lan¬ 
des durch eine andere widerstandslos geduldet 
hat, daß nie eine völkische Mehrheit ihren Platz 
einer emporstrebenden Minderheit ohne Kampf zu 
räumen geneigt war, daß stets ein sehr dichtes 
Neben- oder gar Durcheinander verschiedener 
Stämme und ihrer Angehörigen zu Reibungen, zu 
Kriegen oder Nationalitätenkämpfen führte. „Rand¬ 
spannungen“ nennt Blumenfeld solche Gegensätze 
und hat damit ein bezeichnendes und bildhaftes 
Wort gefunden. 

Solche Randspannungen und die sich daraus 
ergebenden Kämpfe können mit der Unterdrük- 
kung des einen oder der nationalen Verschmel¬ 
zung beider Gegner enden, sie können auch zu 
einer Einigung mit allen Möglichkeiten gemein¬ 
samer friedlicher Entwicklung führen. Unter¬ 
drückung oder Verschmelzung erscheint in Palä¬ 
stina undenkbar. Anzustreben bleibt ein freund¬ 
schaftliches Nebeneinander. Das wäre zu er¬ 
reichen, wenn die Stärke der einen Partei die 
andere vor vollendete Tatsachen stellen würde, 
und wenn der Starke zugleich so klug wäre, die 
Lage des Schwächeren zu bessern anstatt sie zu 
verschlechtern. Orientalische Völker fügen sich 
verhältnismäßig gern in Unabänderliches, und es 
wäre anzunehmen daß ein entschieden projüdi¬ 
scher Kurs der Regierung nach endgültiger An¬ 
nahme des Mandates, der sich auf eine rasch 
steigende jüdische Einwanderung und auf be¬ 
merkenswerte Fortschritte der Aufbauarbeit stüt¬ 
zen könnte, sehr schnell zu einer ehrlichen Ver¬ 
söhnung zwischen Juden und Arabern führen 
würde. Leider ist die palästinensische Regierung 
anscheinend von ihrer Kraft ebensowenig über¬ 
zeugt, wie mit größerem Recht, das jüdische Volk, 
das — ein Novum in der Geschichte der Koloni¬ 
sationen — ohne Staat und ohne äußere Macht¬ 
mittel in einer Zeit nationaler Not ohnegleichen 
ein Land erwerben und aufbauen will. — Solche 
Tatsachen bleiben auch dem Araber nicht ver¬ 
borgen und ermutigen ihn zu offenem Widerstand, 
den man für um so erfolgversprechender hält, als 
der Glaube an den jüdischen „Reichtum“, der zu 
Zeiten des „Barons“ und der Chalukah die einge¬ 
borene Bevölkerung blendete, nach dem Krieg 
gründlich verloren gegangen ist, und jedes Kind 


den Geldmangel der zionistischen Leitung und 
die Armut der Juden im Lande kennt. — 

Wären die palästinensischen Araber eine ein¬ 
heitliche, zu gemeinsamem Denken und Vorgehen 
befähigte Nation, so wäre unter solchen Verhält¬ 
nissen die Lage aufs äußerste bedroht. Davon 
aber kann keine Rede sein. Zwischen den „Ara¬ 
bern“ Palästinas und den Zentren arabischen 
Volkstums besteht keine organische Verbindung; 
ja, unter ihnen selbst gibt es außerordentlich 
große Verschiedenheiten ethischer, kultureller, reli¬ 
giöser und sozialer Art, die nur wenig geringer 
sind, als die Gegensätze zwischen ihnen und den 
Juden. Es ist zweifellos, daß es innerhalb dieses 
sogenannten Arabertums ganze Städte, Dörfer, 
Stämme und zahllose Einzelne gibt, die verhält¬ 
nismäßig leicht für ein Zusammengehen mit den 
Juden zu gewinnen wären und die ihr wohlver¬ 
standenes Interesse an unsere Seite führen müßte, 
wenn wir uns nur auf die Dauer als Faktor von 
ausreichender Bedeutung erweisen würden. 

Voraussetzung dafür wäre freilich, daß soweit 
irgend möglich, alles unterbliebe, was geeignet ist, 
die Mißstimmung gegen die Juden zu verbreitern 
und zu einer allgemein arabischen zu machen. 
Wir müßten uns also daran gewöhnen, auf De¬ 
monstrationen, Deklarationsfeste, stolze Reden 
und pompöse Aufsätze über unsere Erfolge zu 
verzichten. Feierte man auch die Makkabäer, ehe 
sie gesiegt hatten? — Wozu chauvinistische Ge¬ 
sten, anmaßende Worte, Mitteilungen über nicht- 
gekauften Boden und nichtgegründete Fabriken, 
Trompetenstöße vor jedem Schritt, den wir tun 
wollen und Posaunengeschmetter nach einem 
jeden, den wir getan haben, wozu all dieser Lärm, 
der den Starken nicht ehrt und den Schwachen 
lächerlich macht? Der wachsende Palmbaum 
braucht Ruhe und stille Pflege; man wird es 
schon merken, wenn er das Land überschattet. 

Wir sind also ganz damit einverstanden, wenn 
die „Jüdische Rundschau“ den Jischuw mahnt, 
sich durch die Vorkommnisse der letzten Zeit 
nicht provozieren zu lassen und keinen Anlaß zu 
weiterer Hetze zu geben. — Für schädlich aber 
halten wir das ewige Verständigungsgerede. 
Gleich starke Parteien verständigen sich, wenn 
sie einen Vergleich deni Gefahren eines kostspie¬ 
ligen und unübersehbaren Prozesses vorziehen. 
Vorläufig halten unsere Gegner unsere Beteue¬ 
rungen lediglich für das Mäntelchen, das wir un¬ 
serer Schwäche umhängen und das sich lüften 
wird, wenn wir uns stark genug dazu fühlen. — 
Auch die Phantastereien gewisser jüdischer Intel¬ 
ligenzler, die den Traum eines jüdischen Palä¬ 
stina von Sowjets Gnaden noch immer nicht aus- 
geträumt haben oder die an eine nie vorhandene 
und nie zu verwirklichende asiatische Einheit 
glauben, lehnen wir ab. Die Herren mögen sich 
beruhigen; das Blitzen der viertausend Asiaten¬ 
säbel, die angeblich auf der Konferenz zu Baku 
aus der Scheide fuhren, war vorläufig noch nicht 
das Wetterleuchten des Entscheidungskampfes 
Asiens gegen den europäischen Imperialismus. — 
Wir Juden, die seit weit mehr als tausend 
Jahren in Europa lebten, sind viel zu gute Euro¬ 
päer, um den asiatischen Traum für lockend oder 
auch nur für schön halten zu können. 

Wir wollen uns nicht in solchen Ideologien und 
Prophezeiungen, noch in Demonstrationen und 
chauvinistischen Gebärden ergehen. Wir wollen 
in aller Stille und mit großer Energie arbeiten, 
da wir wissen daß unsere Stellung im wesent¬ 
lichen von unserer Arbeit in Palästina und für 
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Palästina abhängt. Wir wollen Pioniere stellen, 
die dem Lande nützen, und Mittel schaffen, deren 
unsere Sache bedarf. Wir wollen nicht davon 
reden, daß unsere Tätigkeit die Lage des armen 
Fellachen bessert, aber wir wollen daraufhin 
wirken, daß der Fellach selbst die Besserung 
seiner Lebenshaltung jüdischer Einwanderung und 
jüdischem Schaffen zuschreiben muß. Wir wollen 
für jeden sein, der, aus welchen Gründen auch 
immer, nicht gegen uns ist. Wir wollen aber 
auch nicht um Liebe werben, wo Liebeswerben 
als Schwäche und Unehrlichkeit gedeutet wird. 
Wir müssen — das wurde auf dem Kongreß be¬ 
tont — mit dem arabischen Volk verhandeln, wo 
es verhandlungsfähig ist und über berufene Ver¬ 
treter verfügt. Wir dürfen jedoch nicht vergessen, 
daß auch wir verhandlungsfähig sein müssen und 
es nur sind, wenn wir etwas zu bieten haben. 
Schon heute sind unsere stärksten Positionen 
unsere Arbeiter, Kolonisten, Lehrer und Techniker, 
die Häuser, die wir erbaut, die Schulen und 
Straßen, die wir errichtet, die Gewerbe, die wir 
zu begründen begonnen haben. Kolonien und 
Lehrfarmen, Gärten und Felder, Bewässerung und 
Elektrisierung, Sanierung, Banken, Arbeitskräfte 
und Waren nutzen dem Lande als Ganzem, 
kommen jedem Juden und jedem Araber unmittel¬ 
bar zugute. 

Gegen körperliche Angrifie aber müssen wir 
uns wehren. Grundsätzliches Dulden ist ebenso 
verderblich wie prinzipielles Auftnimpfen. Die 
Frage der Legion ist eine praktische, keine theo¬ 
retische. Vielleicht ist eine Miliz, eine gut aus- 
gebildete Gendarmerie, die bloße Bewaffnung des 
Jischuw geeigneter, weniger verstimmend, leich¬ 
ter durchzusetzen. Vielleicht hat eine dem briti¬ 
schen Heereskörper eingefügte Truppe die beson¬ 
deren Vorteile, die Jabotinsky immer wieder her¬ 
vorhebt Darüber mögen Sachversändige, möge 
der bedrohte Jischuw selbst entscheiden. 

Klar allein ist, daß wir die Möglichkeit wirk¬ 
samer Gegenwehr haben müssen. Hier hat das 
Nötige unter Vermeidung jener Provokation der 
nicht jüdischen Bevölkerung zu geschehen. Theo¬ 
retiker in Europa mögen einen Verzicht darauf 
für denkbar halten; die Palästinenser scheinen 
anderer Meinung zu sein. — Sie haben Recht. — 
Vielleicht darf man von Männern verlangen, daß 
sie einer Idee zuliebe sich hinschlachten lassen; 
man kann nicht von ihnen fordern, daß sie Zu¬ 
sehen, wie ihre Frauen und Kinder getötet wer¬ 
den. — Übrigens scheint ein noch so erhabenes 
Dulden unerträglich für eine tätige Gemeinschaft 
zu sein. — Trumpeldor und die Seinen haben ein 


Beispiel gegeben, das nicht vergessen werden 
kann. 

Alles in allem: wir haben weder Grund zur 
Verzweiflung, noch zu lauten Worten, wir stellen 
fest, daß es im Palästina Nationalitätenkämpfe 
gibt, wie anderswo auch, und daß wir dafür ge¬ 
rüstet sein müssen. — Es ist merkwürdig, daß die 
Panikstimmung, die sich auf die Nachricht von 
Unruhen in Palästina immer wieder geltend macht, 
am wenigsten Boden bei uns Zionisten findet, die 
doch schließlich die Meistbetroffenen sind. Son¬ 
derbar, daß stets diejenigen, die sonst weder eine 
Mark, noch eine halbe Stunde für Palästina übrig 
haben, stets mit Bedauern auf das traurige Ende 
unserer Palästinahoffnungen und Aufbaumöglich¬ 
keiten hilnweisen. — Freilich wäre es wirksamer, 
wenn dies Bedauern so echt wäre, daß es sich 
mit einer gewissen Schadenfreude nicht gar so 
leicht verwechseln ließe. 

Wir Zionisten, die für Palästina arbeiten, der 
Jischuw, der in Palästina arbeitet, verzweifeln 
nicht. Unsere Menschen in Erez Jsrael erinnern 
sich dpr ersten Geülah. Da standen die Bauleute 
auf den Zinnen Jerusalems, in der einen Hand die 
Kelle, in der anderen das Schwert. G—. 

Araber- oder Judenfrage 
in Palästina? 

Aus „Jüdische Politik“, Schriftenreihe der Freien 

zionistischen Blätter von Jakob Klatzkin 

Araberfrage — ist dieser Name nicht irre¬ 
führend? Bedeutet nicht schon diese Formulie¬ 
rung eine Verkennung des Problems, eine Ver¬ 
schiebung der Problemstellung? Alle Völker und 
Länder haben ihre Judenfragen — und das jüdische 
Volk hat in seinem Lande, in Erez Jsrael, eine 
Araberfrage. So will es scheinen. Und wir 
könnten beinahe froh sein, daß wir, Territorial¬ 
völkern gleichgestellt, in einem einzigen Lande 
nicht Objekt, sondern Subjekt, gleichsam Besitzer 
einer Frage sind... Liegt hier nicht lediglich eine 
Namensverwechslung vor? und ist sie nicht die 
Verschleierung einer anderen Frage? Sollte man 
nicht ehrlicherweise von einer Judenfrage in Pa¬ 
lästina sprechen? 

Indes ist diese Formulierung weder gewollte 
Irreführung noch sinnlose Selbsttäuschung. Viel¬ 
mehr verrät sie in ihr ein Grundzug unseres na¬ 
tionalen Ethos. In der jüdischen Volkspsyche ist 
Palästina als ihr Heim, als Vaterland und nicht 
nur als Land der Väter, so tief verwurzelt, daß in 
ihr der Gedanke einer Judenfrage in Erez Jsrael 
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nicht aufkommen konnte; sie wehrt sich instinktiv 
Kegen eine solche Fragestellung, die sie als Blas¬ 
phemie, als Verletzung zuinnerst erlebter und in 
Leiden geheiligter Rechte empfindet. 

Wenn daher gar manche Zionisten angesichts 
der Jaffaer Ereignisse Kopf und Mut verloren und, 
indem sie wie plötzlich der Tatsache einer arabi¬ 
schen Majorität sich bewußt wurden, nunmehr die 
Rechtmäßigkeit der zionistischen Ansprüche be¬ 
zweifeln oder bestreiten, so könnte sie vielleicht 
die Einsicht in jene psychologische Tatsache zu 
einer besseren und mutigeren Erkenntnis führen. 
Die arabische Majorität ist nicht von gestern — 
doch hat das jüdische Volk, das schon lange nicht 
mehr „Volk von Palästina“ ist, seine Ansprüche 
auf Erez Jsrael nie preisgegeben; auch als es sich 
nicht auf nennenswerte Siedlungen im Lande be¬ 
rufen konnte. Das Volk hat zu allen Zeiten diese 
Rechtmäßigkeit als in seinem Ethos und Schicksal 
unerschütterlich gegründet zutiiefst erlebt 

An einer anderen Stelle sagte ich: Unser An¬ 
spruch auf Palästina kann sich ja nicht auf die 
jüdische Bevölkerungszahl in diesem Lands, stüt¬ 
zen. Er ist moralischer Art. Er beruht darauf, daß 
unsere seelische Verbundenheit mit Erez Jsrael 
niemals unterbrochen wurde; daß wir niemals ge¬ 
willt waren, das unreale Vaterland gegen ein an¬ 
deres Vaterland oder gegen ein neues Territorium 
einzutauschen, — darin, nebenbei bemerkt, auch 
der nationale Wert und die nationale Auswirkung 
der zionistischen Ablehnung des Uganda-Ange¬ 
botes. Unser historisch-nationales Recht ist un¬ 
verbrüchlich, solange unser Wille zur Heimkehr 
ungebrochen ist: diese Rechtskraft steht in einem 
geraden Verhältnis zur Stärke dieses Willens, des 
Tatwillens. Unsere Forderung ist unverjährbar, 
solange sie in uns lebendig ist: als eine Unbedingt¬ 
heit, als eine mächtige, zwingende Forderung, die 
unser ganzes Dasein durchwirkt — die wir in 
erster Instanz an uns selbst und nicht an fremde 
Gewalten stellen. 

Dieser Eigenart unseres Anspruchs entsprechen 
Bedingungen eigener Art, an die er geknüpft ist. 
Er ist vornehmlich an unser Fremdsein und Fremd¬ 
bleibenwollen im Galuth gebunden; und ist ohne 
dieses Sein und ohne dieses Wollen hinfällig. Je 
stärker diese Fremdheit, der Charakter unseres 
Exils, will sagen, je stärker unser Eigensinn und 
Eigenseinwollen, desto rechtskräftiger unser histo¬ 
rischer Anspruch. Ohne unser nationales Be¬ 
kenntnis und nationale Heimatlosigkeit im Galuth 
ist er ohne moralischen Halt, weil ohne Seelennot: 
ist er ein Eingriff in fremde Rechte, in die reale 
Rechtssphäre des Volkes von Palästina. Er be¬ 
hält daher seine Geltung nur so lange, als wir 


aufrichtig bekennen: Galuth heißt uns nicht nur 
Ächtung und Rechtlosigkeit, sondern Heimatlosig¬ 
keit, und keine Gleichberechtigung, kein Wohler¬ 
gehen und kein Wohlwollen hebt das nationale 
Martyrium, den Galuthcharakter unseres Daseins 
auf: den Charakter der Fremde, des Chuz l’arez. 
Die Rechtskraft unserer Anwartschaft ist aber er¬ 
schüttert, wenn itm Exil unser nationales Bewußt¬ 
sein und Bekennen geschwächt, verblaßt, das Ge¬ 
fühl der Heimatlosigkeit ertötet, der Wille zur 
Heimkehr gelockert ist. Oder praktisch und kon¬ 
kret gewertet: wenn wir nicht die Entschieden¬ 
heit und die Opferwilligkeit bekunden, die ein 
heimatloses, heimverlangendes Volk besitzen 
müßte; wenn wir den langen, mühseligen Weg 
des Aufbaues — eines Volkes und eines Landes — 
scheuen und die Erlösung nur recht bequem haben 
wollen, etwa, daß sie uns als die reife Frucht 
eines fremden Eroberers in den Schoß fiele; kurz, 
wenn wir nicht bereit sind, unsem Rechtsanspruch 
durch nicht minder anspruchsvolle Verpflichtungen 
und Leistungen, durch einen ihm ebenbürtigen 
Einsatz unserer besten Volkskräfte zu legitimieren, 
ihn zu erarbeiten. 

In jedem anderen Falle verliert unser Anspruch 
seine moralische Grundlage. In jedem anderen 
Falle ist es ungerecht und sinnlos, von einer 
Araberfrage in Palästina zu sprechen. Sie ist dann 
eine Judenfrage, wie in allen anderen Ländern; 
ja die, die eigentliche, letzte Judenfrage, die 
schlimmste, verhängnisvollste. 

An der Araberfrage läßt sich sehr gut die 
Scheidelinie zwischen zwei Grundrichtungen einer 
zionistischen Politik — hinsichtlich ihrer Konzep¬ 
tion sowohl der Rechtmäßigkeit als der Verwirk¬ 
lichung unseres Anspruchs — erkennen und er¬ 
messen. 

Die eine zionistische Konzeption ist, wie schon 
gekennzeichnet, die der diplomatischen Realpolitik. 
Sie vertraut auf das noch herrschende imperiali¬ 
stische System, befolgt seine Methoden der Bünd¬ 
nisse, der Bündnisse mit Herrschern und nicht mit 
den Beherrschten, mit Völkerunterdrückern und 
nicht mit den Unterdrückten, nicht mit den Völ¬ 
kern selbst; eignet sich, seine Taktik der erfolg¬ 
reichen Geheimdiplomatie an, der Geheimdiplomatie 
auch nach innen; ist schmiegsam geschickt, hem¬ 
mungslos anpassungsfähig, in alle Engen einer 
kurzlebigen hastigen Wirklichkeit eingeengt, ohne 
Perspektiven eines Welt- und Zukunftsbildes, ohne 
Ideengläubigkeit und daher ohne Wagnis. Sie dünkt 
sich eben praktisch, protzt mit fragwürdiger Klug¬ 
heit und erbuhlten Augenblickserfolgen einer un¬ 
heilvollen Opportunität. Ob sie an das Recht der 
Macht glaubt oder nicht, immerhin glaubt sie nicht 
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an die Macht des Rechts; ihr Glaube ist vielmehr 
der Glaube an Macht als solche, sie glaubt an all 
die Siege und Eroberungen des Imperialismus, an 
dessen Bestand und Dauer. Vorsichtiger ausge¬ 
drückt: sie handelt so, daß nur dieser Glaube und 
dieser Unglaube die Maxime ihrer Handlungen bil¬ 
den können. Mehr: Diese zionistische Politik 
idealisiert, sublimiert die imperialistische Macht. 
Sie unterschiebt ihr Motive höchster Gerechtigkeit, 
traut ihr Edelsinn und Wohltaten zu, Mitleid mit 
einem gepeinigten Volke, Sorge um die Erhaltung 
Jsraels; und dünk sich klug. Sie leistet ihr somit 
wertvolle Dienste einer internationalen Welt¬ 
reklame, ist ihr ehrlicher, weil betrogener Agent 
und macht sich mitschuldig an der Förderung der 
im Friedenszustande einzig möglichen Kriegswaffe: 
an der Förderung der Gerechtigkeitsheuchelei, der 
Irreleitung und Vergiftung der öffentlichen Meinung. 

Diese zionistische Politik hat einen unermeß¬ 
lichen Respekt vor diplomatischen Deklarationen 
und nimmt das frivole Spiel eines Völkerbundes 
bluternst. Sie freut sich kindlich, wenn die Abbre¬ 
viatur von Erez Jsrael an einer Ecke einer palä¬ 
stinensischen Postmarke — an dritter Stelle — 
mikroskopisch festgestellt werden kann; ist sieges- 
jauchzend, wenn sie eine günstige Formel auf dem 
Papier vom Eroberer erhascht; ist zu Tode be¬ 
trübt und wird nervös, wenn diese Formel un¬ 
günstiger als versprochen ausfällt: sie sieht ein 
diplomatisches Mißgeschick als Volksunglück an 
und ist der Verzweiflung nahe, grollt zuweilen der 
Macht, der sie noch gestern beinahe aufdringlich 
und würdelos zujubelte, und wagt in ihrer Naivität 
über Betrug zu klagen. Sie verlangt nach einer 
starken Hand in der diplomatischen Führung, von 
der sie mehr erwartet, als von einer Stärkung der 
Volkskraft und des Volkwillens. Sie verlangt nach 
einer starken Hand gegen die Araber, nach Schutz 
gegen die Beherrschten durch die Beherrscher. 

Diese zionistische Denkart fragt nicht nach der 
Rechtmäßigkeit unserer Ansprüche; nach den 
Grenzen der Rechtmäßigkeit. Sie würde es als 
eine volle Verwirklichung unserer Sehnsucht feiern 
und vor Glückseligkeit taumeln, wenn England ge¬ 
willt wäre, das in Palästina abwesende jüdische 
Volk als das Volk von Palästina, als herrschende 
Nation anzuerkennen; nur so, glaubt sie, könnten 
wir, gestützt auf englische und vielleicht auch auf 
eigene Bajonette, mit der Araberfrage in kürze¬ 
ster Zeit fertig werden. Und je unbescheidener sie 
in ihren Forderungen an fremde Erlöser ist, desto 
bescheidener in ihren Forderungen nach innen, in 
den Forderungen an die Erlösungskraft des jüdi¬ 
schen Volkes selbst. 

Es ist nicht Zufall, sondern Methode, wenn 
diese zionistische Politik eine Verständigung mit 
dem arabischen Volke nicht gesucht hat. Man 
darf darob gegen sie nicht den Vorwurf der Nach¬ 
lässigkeit oder Unfähigkeit erheben. Ist sie doch 
in ein politisches System eingebettet, das diesen 
Weg ungangbar macht. In ihrer Gesinnung konnte 
sie eine solche Lösung nicht einmal erstreben, ge¬ 
schweige denn erreichen. Auf welcher Grundlage 
sollte sie eine Verständigung mit den Arabern her¬ 
beiführen? Müßte sie nicht ihre Ansprüche mäßi¬ 
gen? Und müßte sie nicht die Partei der Unter¬ 
drückten gegen die Unterdrücker ergreifen? Dies 
widerspräche ja ihrer ganzen Gesinnung. 

* 

Und nun die andere Konzeption, die freilich noch 
nicht zum Vorschein kommen konnte und gleich¬ 
sam unterirdisch nach Wirksamkeit ringt. 


Auch sie weiß mit politischen Gegebenheiten zu 
rechnen; sie ist nicht weltfremd. Auch sie kann 
Bündnisse mit Gewaltmächten — als zeitweilige 
Paktierung mit feindlichen Mächten — schließen, 
weil sie an den Bestand der Gewaltherrschaft 
nicht glaubt, weil sie deren Sturz erhofft und mit¬ 
erkämpfen will; sie läßt sich nicht in das politi¬ 
sche System des Bundesgenossen einbeziehen. 

Auch ihr kann es nicht gleichgültig sein, wer 
der Eroberer Palästinas ist, in wessen Händen die 
Beute sich befindet; man braucht sich ja nur zu 
fragen, wie wäre es, wenn der deutsche Junker 
seine zarte Hand auf den Orient und auf Palästina 
gelegt hätte — man denke sich die verheerenden 
Folgen aus und nicht nur für den Zionismus. Sie 
verschließt sich auch nicht der Einsicht, daß unter 
allen imperialistischen Mächten das antisemitisch 
nicht verseuchte England in seiner bewunderns¬ 
werten UnVoreingenommenheit und Weitsicht bei¬ 
nahe ein idealer Kontrahent für uns ist; die Bal- 
fourdeklaration oder die jüngste Debatte über den 
Zionismus im Unterhaus wären kaum in einem 
anderen imperialistischen Lande möglich, und sind 
in dieser Hinsicht ehrenvolle Dokumente einer 
großzügigen Sachlichkeit. 

Aber sie ist mißtrauisch gegen Geschenke des 
Imperialismus; sie bleibt stets auf der Hut. Sie 
wird durch keine Täuschung enttäuscht, durch 
keinen Betrug betrogen; sie ist darauf immer ge¬ 
faßt. Sie erwartet von den Sendboten des euro¬ 
päischen Imperialismus in Palästina noch viel 
schlimmere Aufhetzungen und noch viel schlimmere 
Veranstaltungen von Judenpogromen — und ist. 
glücklich, wenn sie enttäuscht ist. 

Sie jubelt daher nicht ob einer günstigen, winselt 
nicht und wird nicht nervös ob einer ungünstigen 
Vertragsformel. Sie sieht eben die Entscheidung 
nicht in diesem oder jenem Papierfetzen, sie hat 
weder den Glauben an die Aufrichtigkeit, noch 
den an die Dauer der illegitimen Mächte. 

Die Entscheidung sucht sie in den zwei Instan¬ 
zen der legitimen und dauernden Mächte: in einem 
revolutionär vollwertigen Willen des jüdischen 
Volkes zur Freiheit, zur menschlichen und natio¬ 
nalen Erneuerung; und in einer aufrichtigen Ver¬ 
ständigung mit dem arabischen Volke. Sie ist be¬ 
scheidener in ihren rechtlichen Ansprüchen — aber 
unbescheidener in ihren moralischen Ansprüchen, 
in den Forderungen an sich selbst — und kann, 
der Gesinnung und der Willensrichtung nach, ohne 
Zwang eine Grundlage für diese Verständigung 
bilden. 

Und weil sie die wahre Entscheidung nicht in 
einer Verbindung mit den illegitimen Herrschern, 
sondern in einer Verbindung mit den legitimen In¬ 
stanzen der Beherrschten erblickt, kann sie ihr 
Heil nicht von einer starken Hand erwarten. Sie 
kann keine Gewaltpolitik gutheißen, und sei sie 
noch so sehr zu unseren Gunsten; nicht nur, weil 
diese Politik unsittlich ist, sondern auch weil sie 
unklug ist, und je günstiger sie uns ist, desto 
schlimmer für unsere Zukunft. 

Hier gelangt diese politische Konzeption zur 
Klarheit ihrer Problemstellung und zur Prägnanz 
ihrer praktischen Folgerung. Sie besagt nicht nur, 
daß wir durch fremde Mächte keine Rechte in 
Palästina erwerben können. Sie besagt mehr: 
insofern wir diese Rechte durch Unterstützung 
einer Gewaltpolitik zu erobern trachten, verwir¬ 
ken wir sie. Stützen wir uns auf Macht, so an¬ 
erkennen wir notwendigerweise die Machtstellung 
der Majorität; und wir haben unser Recht, das 
seelischer und moralischer Natur ist, eingebüßt- 
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Gesetzt den Fall — der nicht in den Bereich des 
Unmöglichen zu verweisen ist — es läge in Eng¬ 
lands Interesse, uns Rechte eines herrschenden 
Volkes in Palästina zuzuerkennen; so dürften wir 
schon aus Klugheit von dieser Machtfülle keinen 
Gebrauch machen. Wir würden uns sonst — von 
allen anderen Konsequenzen auch abgesehen — 
unserer einzigen wahren Macht berauben: unseres 
historisch-moralischen Rechtes begeben: und nicht 
nur die Realmacht, sondern auch die Rechtspositiou 
des arabischen Volkes würde gegen uns ent¬ 
scheiden. 

Und wahrlich, wir, die wir überall um Gerech¬ 
tigkeit betteln, die wir in allen Exilländern Mino¬ 
ritätsrechte beanspruchen, können gewiß nicht 
verlangen, daß wir als Minorität Herrscherrechte 
ausüben. 

.Jede Politik der starken Hand wäre für uns 
ein Unglück. Schon das äußere Symbol einer 
starken Hand wäre es; etwa ein Heer, das — im 
Unterschied zur Miliz — naturgemäß eine Provo¬ 
kation der Araber bedeuten würde. Und nicht dies 
allein: in einem späteren Entwicklungsstadium 
würde auch das jüdische Volk die Machtstellung 
seines Heeres am eigenen Leib — und erst recht 
an seiner Seele — schmerzlich empfinden und teuer 
bezahlen müssen. Selbst wenn das Schwert unge¬ 
nützt in seiner Scheide bleiben könnte, selbst 
wenn es für die Abwehr unserer Feinde zu stumpf 
wäre; so wird es — auch nur als Symbol — scharf 
genug sein, um unsere stärkste moralische Position 
zu zerschlagen. 

Wir müssen auch die maskierte starke Hand, 
ihr geistiges Raffinement ablehnen: nämlich, die 
Assimilierung der Araber — an die viele Zionisten 
große Hoffnungen knüpfen. Auch wenn wir sie 
bewirken könnten, müßten wir sie als ein Ver¬ 
brechen verschmähen und von uns weisen. Wir 
dürfen sie unter keinem Deckmantel der Kultur¬ 
trägerei erstreben. Nicht nur, daß wir uns jeder 
Art und Abart eines Zwanges und Nötigung ent¬ 
halten müssen. Wir dürfen auch nicht den Ein¬ 
tritt einer sogenannten natürlichen Assimilation der 
Araber wünschen. Wünschen wir sie, verwirk¬ 
lichen wir eo ipso das Recht auf Erhaltung unseres 
Volkstums und mithin auch unser Recht auf Erez 
•Israel; keine Assimilationslage ist so natürlich 
zwingend wie die unsrige; keine nationale Er¬ 
haltung ist so sehr Trotz und Auflehnung gegen 
die Wirklichkeit wie die unsrige. Die zionistische 
Erkenntnis und Forderung bestimmen unser Ver¬ 
hältnis nicht nur zur jüdischen Assimilation, son¬ 
dern zur Assimilation schlechthin. Schmähen wir 
die jüdische Assimilation als Laster, als einen Akt 
der Ehrlosigkeit, werten wir sie als Unfreiheit 
und Entartung, beklagen wir in ihr den Verlust 
großer Werte, Werte der Individualität, der Volks¬ 
persönlichkeit: so muß dies auch von einer arabi¬ 
schen Assimilation gelten. Postulieren wir den 


Bestand und die Fortdauer unseres nationalen 
Seins als sittliche und kulturelle Aufgabe, so 
müssen wir ein sittliches und kulturelles, d. h. ein 
rein menschliches Interesse haben auch am Be¬ 
stand und an der Fortdauer der arabischen Völker. 
Sonst ist unser Nationalismus engherziger und 
obendrein lächerlicher, weil ohnmächtiger Chau¬ 
vinismus. 

Und man glaube nur nicht, diese Inkonsequen¬ 
zen einer Politik wären bloß theoretische, logische 
Schönheitsfehler, die das alogische Leben der 
Praxis nicht tangieren. Nein, sie sind seelische 
Verlogenheiten, die sich früher oder später am 
Innersten des Volkslebens rächen, auch wenn sie 
äußerlich erfolgreich scheinen. 

Das Volk der Araber ist berechtigt zu fragen: 
Kommen wir als Freunde oder als Feinde in das 
Land, in den Orient; wollen wir mit ihm gemein¬ 
sam den Kampf um Befreiung kämpfen und das 
Land gemeinsam aufbauen, oder verschwören wir 
uns mit dem europäischen Imperialismus gegen 
den Orient; kommen wir als Bundesgenossen der 
Unterdrückten oder als Verbündete der Unter¬ 
drücker. 

Es kann nur zwei politische Einstellungen hin¬ 
sichtlich der Araberfrage geben. Entweder wir 
verbünden uns mit England und suchen, gestützt 
auf diese unsere Position, unser Verhältnis zu den 
Arabern zu bestimmen. Oder wir verbünden uns 
mit dem arabischen Volke und bestimmen von 
dieser Basis aus unsere Beziehungen zu den euro¬ 
päischen Mächten. Den ersten Weg ging unsere 
Politik bisher mit dem Erfolg der Pogrome in 
Jerusalem, Jaffa u. a. m. 'Der zweite Weg ist, 
wollen wir hoffen, der nahen Zukunft Vorbehalten. 
Die Differenz zwischen beiden Wegrichtungen ist 
nicht taktischer Natur; sie ist grundsätzlich und 
programmatisch, sie ist von unabsehbarer Trag¬ 
weite. Sie entscheidet über unsere künftige Stel¬ 
lung im Orient; entscheidet über die Form unserer 
Einreihung in die vorderasiatische Völkerfamilie. 
Sie entscheidet über unser Schicksal — denn die 
Araberfrage ist ^die Kardinalfrage des Zionismus: 
der eigentliche Schwerpunkt der Judenfrage. Und 
nur ein Bündnis mit dem arabischen Volke, an 
dessen Seite uns auch unsere Geschichte weist, 
ist die einzige Lösung dieser zwiefachen Frage. 

Ich sage mit Bedacht: Bündnis mit dem arabi¬ 
schen Volke. Auch die Araber sind geteilt, wie 
alle Völker. Die große Scheidung von Ausbeutern 
und Ausgebeuteten bestimmt auch ihre Volks¬ 
struktur. Wie unser Platz — national — an der 
Seite des unterdrückten Volkes ist gegen europä¬ 
ische Unterdrückung, so ist unser Ort — sozial — 
an der Seite der ausgebeuteten Fellachen gegen 
die ausbeutenden Effendis. 

Wir haben es so weit kommen lassen, daß Ef¬ 
fendis und Fellachen eine gemeinsame Front gegen 
uns bilden konnten. Es ist vielleicht der schwerste 



DAS HAUS 


KREIL-UCKO 


THEATINERSTR. 16 


TELEFON 27831 —32 

BIETET BESONDERE PREISVORTEILE IN: 

KLEIDERSTOFFEN - SAMT UND SEIDE 
DAMEN- UND JUNGMÄDCHEN-KONFEKTION 
TEPPICHEN-GARDINEN-DECKEN 











Nr. 47 


Das Jüdische Echo 


60? 


Fehler unserer kurzsichtigen Diplomatie, ihre 
größte Schuld. Wir müssen nun diese Front 
durchbrechen, indem wir eine Front mit den Fel¬ 
lachen gegen die Effendus bilden. Dies hat aller¬ 
dings zur Voraussetzung, daß diese Front nicht 
allein gegen die arabischen Effendis gerichtet sei, 
sondern auch gegen die jüdischen.— 

* 

Kurz nach der Balfourdeklaration und auch nach 
San Remo habe ich vor überspannten Hoffnungen 
auf diplomatische Errungenschaften, vor Sieges¬ 
jubel und Geulahfeiern wiederholt gewarnt. Diese 
Warnung konnte damals nur Entrüstung und 
bestenfalls ein überlegenes Lächeln unserer ge¬ 
dankenlos Klugen auslösen. Es mußten blutige Er¬ 
eignisse eintreten, um den durch einen kostspieli¬ 
gen Sensationsapparat gezeugten und genährten 
Wahn zu zerstören. Heute gilt es beinahe als 
banale Wahrheit, was noch gestern als Ketzerei 
gebrandmarkt oder bespöttelt wurde. Aber dieses 
Eingeständnis bedeutet nicht Umkehr, Umlernen, 
ist keine Preisgabe der alten Methoden, sondern 
Wandlung einer Stimmung, richtiger eine vorüber¬ 
gehende Verstimmung, die, durch äußere Ursachen 
bedingt, morgen wieder Umschlagen kann. Es 
hat keine Wandlung der Gesinnung stattgefunden. 

Die zionistische Denkart hat wohl einen Riß 
aufzuweisen, ist mehr oder weniger erschüttert, 
stellt selbst immer neue Krisen fest; sie bleibt 
jedoch oberflächlich und bequem wie zuvor, ver¬ 
harrt in ihrem politischen Leichtsinn, in ihrer 
moralischen Haltlosigkeit; sie vermag nicht zu einer 
neuen Erkenntnis und Sinnesart sich emporzuheben 
und hilft sich über alle Krisen, die nur Teiler¬ 
scheinungen eines Grundübels sind, mit neuen 
Halbheiten und Inkonsequenzen hinweg. 

Es muß daher wiederum — die Klugen und 
Praktischen werden wiederum überlegen lächeln, 
aber wie lange noch? — gewarnt werden: 

Ändern wir nicht unsere politische und soziale 
Orientierung, die freilich eine tiefgehende reinigende 
Wandlung unserer moralischen Mentalität voraus¬ 
setzt, verbinden wir uns nicht rechtzeitig mit den 
Mächten von morgen, mit den Entrechteten und 
Unterdrückten, mit den um Freiheit ringenden 
Völkern; wollen wir unsere Ansprüche durch 
Unterstützung einer Gewaltpolitik erobern und 
nicht durch Leistungen erarbeiten, beglaubigen 
und erweitern; wollen wir als Herrscher ins Land 
kommen und sprechen wie im militaristischen 
Geiste von einer Verdrängung der Araber; bauen 
wir unsere Politik nicht auf der Grundlage eines 
Bündnisses mit den legitimen Instanzen des arabi¬ 
schen Volkes, sondern auf Grundlage eines Bünd¬ 
nisses mit illegitimen Mächten, mit dem europä¬ 
ischen Imperialismus, gegen den Orient; — so 
verwirken wir unser historisch-moralisches Recht 
und die Araberfrage erhält auch rechtlich, d. h. 
nicht nur de facto, sondern (was schlimmer ist) 
auch de jure den Aspekt einer Judenfrage in ihrer 
höchsten Tragik, einer Judenfrage in Erez-Israel. 

Juni 1921. 


Die Bevölkerung Palästinas 
und ihre kulturelle Lage 

von Dr. Curt Nawratzki 
Der vorliegende Aufsatz, den wir Nawratz- 
kis Buch „Das neue jüdische Palästina“ ent¬ 
nehmen, zieht im wesentlichen die Verhält¬ 
nisse vor dem Kriege in Betracht. Abgesehen 
davon, daß für die jüngste Entwicklung zu¬ 
verlässige Zahlen und Angaben noch nicht 
vodiegen, haben sich trotz mancher Verände¬ 
rungen die Dinge doch nicht so gewandelt, 
daß die folgenden Ausführungen ihre Aktuali¬ 
tät verloren hätten. Die Schriftl. 

Bis zum Kriege wurde die Bevölkerung Palä¬ 
stinas verschieden hoch geschätzt; zuverlässige 
Zählungen gab es nicht, und so schwanken die 
Angaben zwischen 650 000 und 900 000 Seelen. 
Nehmen wir die Zahl von 800 000 Bewohnern als 
Maximalzahl an, so entfallen bei einer Berechnung 
Palästinas von etwa 36 400 qkm ungefähr 22 Be¬ 
wohner auf den qkm. Relativ am dichtesten 
bevölkert ist die Provinz Jerusalem mit ungefähr 
375 000 Seelen auf 9000 qkm (42 pro qkm). Unter 
dieser Bevölkerung befanden sich ungefähr 100 000 
Juden, die, abgesehen von ungefähr 20—25 000, 
fast sämtlich in den letzten drei Jahrzehnten ein- 
gewandjert sind. Die übrige Bevölkerung besteht 
fast ausschließlich aus arabisierten Syrern. Von 
den Juden sprechen die seit dem Mittelalter an¬ 
sässigen Sephardim nicht wie sonst in der Türkei 
den spanischen Dialekt, das Ladino, sondern fast 
ausschließlich arabisch. Diese Gruppe der Se¬ 
phardim, die vielleicht 10—15 000 Juden umfaßt, 
ist nach der Vertreibung aus Spanien im Jahre 
1492 nach der Türkei eingewandert. Die übrigen 
Juden, die Aschkenasim, begannen besonders im 
16. Jahrhundert nach den Kosakenaufständen in 
Polen in kleineren Gruppen nach Palästina einzu- 
wandem. Die Haupteinwanderung setzte aber 
erst in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahr¬ 
hunderts ein. Das von den aus Osteuropa ein¬ 
wandernden Juden gesprochene Jidisch wird in 
letzter Zeit immer mehr durch das stark .sich 
entwickelnde Neuhebräisch verdrängt, das all¬ 
mählich zur fast ausschließlichen Verkehrs- und 
einigenden Nationalsprache für alle Juden, die 
jetzt aus den verschiedensten Ländern einwan¬ 
dern, geworden ist. 

Die übrige Bevölkerung besteht fast ausschließ¬ 
lich aus den arabisierten Syrern, einer Mischbe¬ 
völkerung aus den im 7. Jahrhundert eingewan¬ 
derten Arabern und den früher ansässigen Syrern. 
Der rein arabische Typus findet sich nur bei den 
Beduinen, die das Ostjordangebiiet wie den süd¬ 
lichen Teil Palästinas bewohnen. Im eigentlichen 
Palästina finden sich nur an einzelnen Stellen, wie 
z. B. in Galiläa kleine Beduinenstämme. In den 
Städten ist das Bevölkerungselement am wenig¬ 
sten einheitlich, so daß man dort alle Typen, vom 
tiefsten Negerschwarz bis zur helleren Hautfarbe 
des Südländers, findet. Außer diesen beiden 
Nationalitäten gibt es in Palästina noch kleine 
Volkssplitter anderer Nationalitäten. So wohnen 
ewa 2500 Deutsche, die größtenteils der Templer¬ 
gemeinde angehören und fast sämtlich vor 40 bis 
50 Jahren nach Palästina eingewandert sind, in 
fünf Kolonien, die bei Jaffa und Haifa gelegen 
sind. Außerdem findet sich in diesen beiden 
Städten wie in Jerusalem je eine kleine deutsche 
Gemeinde. Außerdem gibt es noch Tscherkessen, 
die aus Bulgarien stammen und im Anfang der 
80er Jahre von der türkischen Regierung in eini- 
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gen Dörfern im Dscholan und Hauran angesiedelt 
wurden. Auch findet sich ein Tscherkessendorf 
in Unter-Galiläa und eine kleine Ansiedlung in den 
Ruinen der alten Hafenstadt Cäsaräa. Die Drusen, 
über deren Ursprung nicht viel bekannt ist und 
die etwa 140 000 Seelen zählen, wahnen zwar 
nicht im eigentlichen Palästina, sondern haupt¬ 
sächlich im Libanon- und Hauran-Gebiet, jedoch 
befinden sich auch einige Dörfer im nördlichen 
Teil des Landes auf palästinensischen Boden, z. B. 
unweit der Kolonie Metula; Türken befanden sich 
nur in der Beamtenschaft und im Offizierkorps. 
Auch Turkmenenstämme, wie die Nusarier (sonst 
nur im nordsyrischen Gebiete wohnend) finden 
sich in wenigen kleineren Ansiedelungen im Ost¬ 
jordanland. Doch sind alle diese genannten Volks¬ 
stämme zahlenmäßig so unbedeutend, daß sie 
sowohl auf das wirtschaftliche als auch auf das 
kulturelle Leben von keinem überragenden Einfluß 
sind. 

Von der Bevölkerung Palästinas gehört unge¬ 
fähr dreiiviertel dem Islam an, 100 000 sind Juden 
und etwa 80 000 Angehörige der zahlreichen 
christlichen Kirchen. Während die Juden fast 
keine Sektenbildung kennen, wenn man von den 
Samaritanern absieht, deren letzte Reste noch aus 
uralter Zeit in einer kleinen Zahl in der Nähe 
ihres Opferplatzes, desGarizim wohnen, und deren 
Zahl auf nur noch ungeähr 150 geschätzt wird, 
so sind die übrigen Kirchen in zahllose Sekten 
gespalten. Aus ältester Zeit stammen außer den 
Juden die Vertreter der verschiedenen orientali¬ 
schen Kirchen, deren Ritus man gewöhnlich als 
griechisch-orthodox bezeichnet vor allem die 
Angehörigen der eigentlich griechisch-orthodoxen 
Kirche, die Jakobiten, die gregorianischen Arme¬ 
nier. die Abessynier und Kopten. Dem römisch- 
katholischen Ritus gehören die Angehörigen der 
vorher genannten Völker an, die aber aus den 
betreffenden Nationalkirchen ausgetreten sind und 
sich der römisch-katholischen Kirche angeschlos¬ 
sen haben. Diese Riten, als mit Rom uniert, pflegt 
man als unierte Griechen, Armenier usw. zu be¬ 
zeichnen. Außer diesen wohnen hauptsächlich im 
Gebiete des Libanon wie im angrenzenden Bezirk 
Palästinas die Angehörigen der maronitischen 
Kirche, die eine Art Nationalkirche mit syrischer 
Kultsprachie darstellt. Die Vertreter dieser ver¬ 
schiedenen christlichen Riten wohnen, außer den 


letztgenannten, hauptsächlich in Jerusalem, wo 
sich auch kleine Gemeinden von fast allen Kirchen 
der Welt finden. Dem evangelischen Ritus ge¬ 
hören u. a. auch die Templer an, die aber als 
besondere Sekte von diesem sich getrennt haben. 

Der Islam zeigt dagegen ein viel einheitlicheres 
Gepräge, da bei ihm, ähnlich wie beim Judentum, 
die Sektenbildung bisher nur eine sehr geringe 
Rolle gespielt hat. Neben der überwiegenden 
Zahl der Anhänger der sunnitischen Lehre des 
Islam gibt es auch einige Vertreter der schii.tischen 
Sekten, der Perser, Metawile, der Behaisten, wie 
der Drusen und Nusarier, die in Nord-Palästina, 
vor allem aber in den sonstigen Gegenden von 
Mittel- und Nordsyrien in größerer Zahl wohnen. 
Die früher blühende und hochstehende arabische 
Schulbildung ist nach dem Eindringen der Türken 
vollkommen in Verfall geraten. Ihr heutiger Bil¬ 
dungszustand ist infolgedessen ein außerordentlich 
tiefer. Noch vor etwa 70 Jahren gab es in Pa¬ 
lästina für Mohamedaner und für Christen so gut 
wie keine modernen Schulen, wenn man von den 
arabischen Kutabs absieht, die als primitive 
Koranschulen fast die gleiche Unterrichtsmethode 
aufwiesen, wie die bekannte jüdische Cheder- 
schule, die rein formal durch Auswendiglernen die 
Kenntnisse des Korans der Jugend beibrachten. 
Ein Aufschwung des Schulwesens begann erst 
nach dem Eindringen der von Europa aus gegrün¬ 
deten Missionsschulen, die vor allen Dingen auch 
eine Tätigkeit auf dem flachen Lande entwickel¬ 
ten. Der große Wetteifer der verschiedenen 
christlichen Schulen auf diesem Gebiete führte 
allerdings zu einer ungeheuren Zersplitterung und 
gegenseitigen Konkurrenz. Es kam hinzu, daß 
hinter den betreffenden Missionen, die oft Ver¬ 
treter bestimmter Nationalkirchen waren, der Ein¬ 
fluß des betreffenden Staates stand, der auf diese 
Weise durch eine sogenannte „Penetration paci- 
fique“ kulturellen und damit wirtschaftlichen und 
politischen Einfluß zu erlangen versuchte. Die 
Schulen des rein römisch-katholischen Ritus 
unterstanden fast ausschließlich dem französischen 
Protektorat. Groß war auch der Einfluß der 
zahlreichen russischen Schulen, die von der rus- 
sich-orthodoxen Kirche in Palästina und Syrien 
unterhalten wurden. In Beirut wurde von den 
Amerikanern sogar eine Hochschule errichtet. 
Ebenda begründeten auch die Jesuiten, die mei- 
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stens die französischen Schulen leiten, eine Art 
Hochschule, die Universität St. Joseph, die sotgar 
dem französischen Kultusministerium als voll¬ 
wertige Anstalt untersteht. Aber auch die klei¬ 
neren Nationen entfalten eine lebhafte Propa¬ 
ganda. Außer auf die Schulen erstreckt sich die 
Missionstätigkeit auch auf Waisen- und Kranken¬ 
häuser. Selbstverständlich sind auch, abgesehen 
von Jerusalem im Lande eine erhebliche Zahl von 
Klöstern von den verschiedenen Kirchen gegrün¬ 
det worden. Die Folgen dieses so wenig einheit¬ 
lichen Schulwesens für die Entwickelung der ara¬ 
bischen Bevölkerung liegt klar zu Tage. Von 
einer Einheitlichkeit der Erziehung oder der 
nationalen Ideale konnte bisher hier kaum ge¬ 
sprochen werden, da die einzelnen Bevölkerung- 
gruppen nicht nur gegeneinander ausgespielt, 
sondern als Vorspann fremder Interessen benutzt 
wurden. Einige Sätze aus Löhrs „Volksleben im 
Lande der Bibel“ sind so charakteristisch, daß 
ich sie hier wörtlich abdrucken möchte. „Man 
vergegenwärtige sich die vorher entrollte bunte 
Musterkarte von Schulanstalten, die noch dazu 
miteinander aufs heftigste konkurrieren. Wie 
buntscheckig muß. seinem Charakter, seiner Bil¬ 
dung, seinem religiösen Glauben und seinen sitt¬ 
lichen Idealen nach das Volk werden, das aus 
diesen Schulen erwächst? 

Soll der Bevölkerung Palästinas seitens der 
vielen Missionsanstalten ein Dienst geleistet 
werden, so müßte ; hrer Jugend wenigstens die 
Liebe für die Heimat, das Verständnis für ihre 
Eigentümlichkeiten eingepflanzt und der Weg 
gezeigt werden, diese Heimat zu pflegen und 
emporzubringen.“ 

In neuerer Zeit hat die türkische Regierung 
versucht, ihr theoretisch schon lange ausgearbei¬ 
tetes Schulprogramm auch auf Palästina auszu¬ 
dehnen. Die geplanten Schulen waren nur für die 
mohammedanische Bevölkerung bestimmt und als 
Regierungsschulen im Gegensatz zu christlichen 
und jüdischen Schulen von dieser unterhalten. 
Die sogenannten Mittelschulen, die vor allem von 
der Regierung gefördert wurden, fanden sich in 
den meistens größeren Städten, so in Jerusalem, 
Jaffa, Gaza usw. An ihnen wurde außer Türkisch, 
der Haupunterrichtssprache, Arabisch, Franzö- 
sich, Mathematik und eine Anzahl Realien gelehrt. 
Nach dem Regierungsprogramm sollte auch in 
jeder Dorfgemeinde eine Elementarschule be¬ 
stehen, was natürlich keineswegs der Fall war; 
im Gegenteil dürfte auch heute noch die Zahl der 
Analphabeten selbst für asiatische Verhältnisse 
eine außerordentlich hohe sein. In den letzten 
Jahren vor dem Kriege zeigte sich unter der ara¬ 
bischen Bevölkerung ein gewisser kultureller Auf¬ 
schwung. Ihre Presse wurde zahlreicher. Aller¬ 
dings liegt das Hauptzentrum der neu sich ent¬ 
wickelnden arabischen Kulturbildung nicht in 
Palästina, sondern in Beirut und Damaskus. An 
wissenschaftlichen Instituten wurden von ver¬ 
schiedenen ausländischen Gesellschaften solche 
besonders in Jerusalem begründet, die zur Er¬ 
forschung der Archäologie und Wissenschaft des 
Landes bestimmt sind. Die Kunst, die früher bei 
den Arabern in hoher Blüte stand, scheint gänz¬ 
lich verschwunden zu sein. Selbst auf dem Gebiete 
der Baukunst wird von der heimischen Bevölke¬ 
rung nichts Bedeutendes mehr geleistet. Neuer¬ 
dings entwickelte sich besonders von Beirut und 
Damaskus ausgehend eine arabisch-nationale Be¬ 
wegung, die eine nationale Wiedergeburt des 
arabischen Volkes erstrebt. 


Orient und Occident in Palästina 

Palästina ist vielleicht das Land, das am stärk¬ 
sten das Aufeinanderprallen der Gegensätze Orient 
und Occident erlebt und teilweise auch über¬ 
wunden hat. Trotzdem macht sich diese Gegen¬ 
sätzlichkeit auch heute noch überall und jederzeit 
bemerkbar und trennt und verwirrt in immer 
neuen Krisen und Entwicklungsformen die Seelen. 

Einige Beispiele mögen das erläutern. Die 
römisch-katholische Kirche, die auch in Palästina 
zahlreiche Anhänger hat, stellt eine wunderbar 
einheitliche, eine typisch europäische Organisation 
dar. deren Spitze und Krönung der Papst in Rom 
ist. Der Papst allein entscheidet; sein Macht¬ 
gebot kennt keine Ländergrenzen. Rom ist inter¬ 
national; es beherrscht den Katholizismus und! die 
Katholiken in aller Welt. Diese übervölkische 
Macht der katholischen Kirche, die in ihrem tief¬ 
sten Wesen beruht, erstreckt sich auch auf die 
Sekten und religiösen Richtungen, die, wie das in 
Palästina häufig der Fall ist, der Mutterkirche 
gegenüber ihre religiöse Besonderheit gewahrt 
haben. Denn diese religöse Besonderheit beruht 
lediglich im Formalen und kann sich auf Wesent¬ 
liches nicht erstrecken; auch in den unierten Kir¬ 
chen Syriens ist Rom die Herrscherin. 

Völlig anders sind die Zustände in den grie¬ 
chisch-katholischen, in den sogenannten orientali¬ 
schen Kirchen. Hier gibt es keine übernationale 
Macht, es fehlt demnach auch die Möglichkeit 
einer wirksamen Zentralisation vollständig und 
grundsätzlich. Ihre Verfassungen sind im Gegen¬ 
satz zu der absoluten Roms demokratisch. Auch 
der mächtigste Patriarch hat nur Machtbefugnis 
im engen Bereich und sieht sich in wichtigen 
Fragen an die Entscheidung von Synoden, Kirchen¬ 
versammlungen und Institutionen lokaler Art ge¬ 
bunden. 

Es scheint der Eigenart und ursprünglichen 
Geistesrichtung des Orients und vorzüglich des 
semitischen Orients zu entsprechen, daß, wie 
anderes, auch die Religionen „national“ — wir 
klammern uns nicht an dieses allzu europäische 
Wort — und regional bestimmt sind. Demgemäß 
gibt es eine armenische, griechische, russische, 
bulgarische, serbische, türkische Kirche und noch 
einige andere mehr in Palästina und jede dieser 
Kirchen besitzt ihr eigenes geistliches Oberhaupt, 
das dem der anderen völlig gleichgestellt ist. 
Bildet Rom eine Einheit, so bildet Byzanz eine 
Vielheit ohne erkennbaren Mittelpunkt. 

Das kann kein Zufall sein. Der Orientale will 
eben nicht zwischen Volk und Religion scheiden, 
er vermag das eine nicht vom anderen zu trennen; 
denn da er das Leben im allgemeinen viel sub¬ 
jektiver auffaßt, als der Europäer, ist für ihn nur 
ein Kultus denkbar, der seiner individuellen und 
völkischen Eigenart entspricht. Diese persön¬ 
lichere Stellung zur Religion erhöht natürlich ihre 
Bedeutung und unmittelbare Wirkung auf den 
Einzelnen und auf das Volk. Die Religionen des 
Ostens spielen daher in ihrem Kreise eine größere 
Rolle als bei den Nationen des Westens. 

Ein Beispiel aus dem Kulturkreis des Islam 
möge das noch verdeutlichen. Es wird zeigen, 
daß im Orient die nationale Einheit sich nicht 
nur ihre nationale Kirche schafft, sondern daß ein 
gemeinsames Bekenntnis sogar eine nationale 
Einheit zu schaffen vermag. Die Entstehung der 
Drusen liefert einen bemerkenswerten Beitrag 
zur Kenntnis des Geistes des Morgenlandes. 

Eina aus irgendwelchen Gründen geborene per¬ 
sische Sekte des Islam, deren Ausläufer bis nach 
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Syrien und Palästina reichten, bildete sich unter 
neuplatonischem, christlichem und lokal-heidni- 
schein Einfluß im Laufe der Zeit zu einem merk¬ 
würdigen Religionsgebilde um, von dem nicht 
feststeht, ob es dem Mohammedanismus. dem 
Christentum oder keinem von beiden zugehört. 
Der neue Glaube fand zahlreiche Anhänger. Aber 
seine Anhänger waren in der Masse der Anders¬ 
gesinnten doch nur Einzelne. Doch führte sie die 
gemeinsame Überzeugung zu gemeinsamem Leben 
zusammen — und daraus entstand ein besonderes 
Volk; die Religionsbildung war die Vorläuferin 
der Nationalbildung. Ja, das neuentstandene Volk 
schuf sich seinen eigenen, arabische Dialekt, eine 
eigene Literatur, eigene Sitten und Gebräuche 
und sogar seinen besonderen körperlichen Habitus. 
Diese Eigentümlichkeiten waren so auffallend, daß 
man sich lange Zeit darüber nicht einig war, ob 
die Drusen Semiten oder nicht seien, ja, daß man 
sie für Abkömmlinge von Berberstämmen halten 
konnte. Heute wissen wir, daß sie blutmäßig 
durchaus identisch mit den übrigen Bewohnern 
des Landes sind und wir können sogar beob¬ 
achten, daß die weitere Entwicklung infolge der 
Abspaltung von Sekten zur Entstehung einzelner 
Drusenstämme mit wiederum recht ausgeprägter 
Eigenart führt. 

Es bleibt eben im semitischen Orient das 
Streben nach möglichst kulturbegrenzten Ein¬ 
heiten immer lebendig und besonders wirksam. 
Alle menschlichen Begebenheiten und Entwick¬ 
lungen unterliegen diesem Einfluß und wenn wir 
in folgendem darauf hinweisen werden, wie sehr 
auch das wichtigste Ausdrucks- und Denkmittel 
des Menschen, die Sprache, davon beherrscht ist, 
so geben wir damit nur ein besonders deutliches 
Beispiel. 

Die meisten Eingeborenen in Palästina sprechen 
im Umgang arabisch. Freilich kein hocharabisch, 
sondern einen der zahllosen arabischen Dialekte. 
Eine Schriftsprache, die sich, wie das etwa im 
Deutschen, Französischen und Russischen der 
Fall ist, endgültig durchgesetzt hat, gibt es im 
Arabischen nicht. Wohl aber gibt es ein „klas¬ 
sisches“ Arabisch. Denn während die Schrift¬ 
sprachen der europäischen Völker dauernder Ent¬ 
wicklung unterliegen, aus den Dialekten des Vol¬ 
kes stets neue Kraft, aus den Werken der großen 
Geister und Dichter neue Inhalte und Formen 
schöpfen, führte die Eigentümlichkeit des semiti¬ 
schen Geistes zur Normierung der Sprache. Wie 
der Koran, wie die Bibel schrieb — das war klas¬ 
sisch, so sprach Gott. Das ist ewiger Ausdruck; 
besser als Gott kann man nicht schreiben, als 
Gott „der den Himmel gespannt und die Erde ge¬ 
gründet hat“. Solche Anschauungsweise mußte 
die Sprache zugleich begrenzen, normieren und zer- 
reissen. Denn der entwicklungsunfähigen Sprache 
der Geistlichen, Gelehrten und Grammatiker mußte 
die Sprache des täglichen Lebens gegenübertreten, 
die immer neu der Eigenart und den Bedürfnissen 
der Menschen, die sie sprechen, entquillt. So 
kommt es. daß die Beduinen des Jemen und die 
Araber von Damaskus einander nicht verstehen, 
obgleich beider Sprache der ihres heiligen Buches 
verwandt ist. Im regionalen Arabisch wird eben 
übermächtig das semitische Streben nach Kultur¬ 
einheit, nach lebensvoller Begrenzung im klein¬ 
sten Kreis. 

Der Islam, die gemeinsame Religion, kann keine 
Brücke sein. In Europa freilich würde die kul¬ 
turelle Verbundenheit einer gemeinsamen Kirche 
Wunder wirken. Man denke nur an den unge¬ 


heuren Einfluß des Katholizismus auf Süddeutsch¬ 
land, der fast zu einer Trennung von dem prote¬ 
stantischen Teil des Volkes geführt hätte. — Im 
semitischen Orient bleiben solche internationalen 
Mächte unwirksam. Immer wieder setzt sich die 
Gebundenheit engster Kreise durch; in der Religion, 
in der Sprache, überall. 

Wenn es ein den Menschen des vorderen 
Orients Gemeinsameis gibt, so ist es die Bedeutung, 
die das Volkslied für sie hat. Die Menschen Ara¬ 
biens, Palästinas und Syriens singen, der Rythmus 
des Liedes begleitet alle Handlungen ihres Lebens. 
Aber auch hier zeigt sich ihr Streben nach Einheit 
im engen Rahmen, nach gesteigerter Lebensfülle 
in begrenztester Eigenart. Jeder Stamm, jede 
Landschaft singt nur ihre Lieder, kennt die der 
nächsten Nachbarn nicht und will sie nicht kennen. 

Das wäre in Europa unmöglich. — Aber auch 
auf den Orient wirkt der europäische Geist der 
Organisation, der Zusammenfassung zu einem 
größeren Ganzen und dieser Kampf zwischen 
Orient und Occident durchdringt, zersetzt und 
einigt die drei großen Kulturkreise Islam. Juden¬ 
tum und Christentum, die heute Leben und Ge¬ 
staltung Palästinas bestimmen. — Hier ist ein 
Schlüssel zur Erkenntnis der Tatsachen und Strö¬ 
mungen von denen die Entwicklung unseres Lan¬ 
des abhängig ist. Marcel Lew 

Gemeinden-u. Vereins-Echo 

Chaluzim-Fürsorge. Dienstag, den 8. u. Donners¬ 
tag, den 10. Nov. passierten 2 Gruppen Chaluzim 
aus Litauen und Rußland auf der Durchreise nach 
Palästina München. Dank der Mitwirkung frei¬ 
williger Helferinnen und Helfer klappte die Ver¬ 
sorgung vorzüglich. Ebenso konnte durch das 
Entgegenkommen der Bahnverwaltung jedesmal 
ein Koupee reserviert werden. Voll Dank und 
unter den Klängen hebräischer Lieder fuhren die 
Gruppen nach Unständigem Aufenthalt weiter. 
Zum Empfang der zweiten Gruppe war auch Herr 
Rabbiner Dr. Baerwald anwesend, den die Chalu- 
zimfiirsorgestelle ihren herzlichen Dank ausspricht. 
Eingegangene Spenden für die Chaluzim-Fürsorge: 
Hauser 20. — , Meier Engelhardt 30. — , N. N. 100.—, 
N. N. 90. — , Rosenzweig 50. — , K. T. 50. — , Frau 
Lichtenstein 100. — , Aron Kohn 100. — , Frau Dora 
Orljansky 50. — , Jakob Bierschild, Burgkundstadt 
10.—. 

Für die uns gütigst überlassenen Kleidungsstücke 
ebenfalls besten Dank. Weitere Spenden erbeten an 
Chaluzim- Für sorge stelle, 
Rothmundstr. 6/1. Postscheck 15024. 

Bar Kochba München. Leichtathletik- 
Abteilung. Unsere Handballabteilung hat be¬ 
reits gute Erfolge zu verzeichnen. — Die Jugend¬ 
mannschaft gewann gegen Jahn I mit 6;1 gegen 
Männerturnverein II mit 4:1, obwohl sie nur mit 
9 statt 11 Leuten spielten. — Die Seniorenmann¬ 
schaft gewann gegen Turnerschaft kampflos gegen 
Kolpingstumerschaft mit 7:1. 

Zionistische Ortsgruppe München. Von Dienstag, 
den 29. November 1921 ab finden regelmäßig alle 
14 Tage — an jedem 2. und 4. Dienstag 
des Monats — in den Räumen der Verbindung 
im K. J. V. „Jordania“, Bayer str. 67/69 Rück¬ 
gebäude I. Stock abends pünktlich (!) 8,15 Uhr 
gemeinsame Abende der Ortsgruppenmitglieder 
statt. Diese Abende kommen dem Wunsche der 
Gesinnungsgenossen nach — fern von der zioni¬ 
stischen „Arbeit“ einander näher kennen zu lernen 
und gegenseitig sowohl zionistische als allgemein- 
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juuiocu-niwiioviiiiviic luccn unu vv lssen^geoieie in 

regem Gedankenaustausch zu vermitteln. 

Das Programm für die Abende wird den Wün¬ 
schen der einzelnen Teilnehmer angepaßt werden: 
im allgemeinen wird es aus 3 Teilen bestehen: 

1. Presse-Referat, 2. Vortrag (mit Aussprache), 

3. gemütliches Beisammensein. Für die Vorträge 
haben sich bereits zahlreiche Mitglieder der Zioni¬ 
stischen Ortsgruppe zur Verfügung gestellt; sie 
werden in der Reihenfolge demnächst veröffent¬ 
licht. Damen und Herren, die bereit sind, selbst 
Vorträge zu übernehmen, werden gebeten, dies 

Vereinigte Vereine 

ngodos Achim und Linalh Hizedek 

drücken ihrem geschätzten Mitgliede 

Herrn J. N. Rothenberg 

zum Verluste seines Sohnes 
ihr tiefstes Beileid aus 

innerhalb 8 lagen dem Bureau der Zionistischen 
Ortsgruppe, Wagmüllerstr. 19, bekannt zu geben; 



besonders auch die Damen und Herren, die zum 
gemütlichen Teil in irgendeiner Form beisteuern 
können. — Freunde unserer Bewegung und son¬ 
stige Gäste sind jederzeit herzlich willkommen, 
insbesondere sind auch die Jugendorganisationen 
aller Richtungen herzlich eingeladen. 

Erster Abend : Presse-Referat: Herr Etienne 
Basch; Vortrag: Unsere Aufgabe: Herr Dr. M. J. 
Gutmann; gemütliches Beisammensein. Dr. G. 

Blau-Weiß München. 1. Zug: Sonntag, 27. No- 
vember, Treffpunkt halb 9 Uhr Hauptbahnhof. 

GESftMTAUSSCHUSS 

DER OSTJUDEN 

drückt seinem geschätzten Mitgliede 

Herrn J. N. Rothenberg 

zum Verluste seines Sohnes 
tiefstes Beileid aus 

Heimabend für Jüngere (1. und 3. Zug) Samstag 
halb 3 Uhr im Heim. — Besprechung der Sidrah: v 
Samstag halb 5 Uhr (für Ältere und Mittlere). 

Spendenausweis 

Spendenausweis von Nürnberg-Fürth. 

Gold. Buch G.g Wöllstein--Friedei s 
Lipschütz: Karl Glaser grat. Bärbel Pfingst, 

jmiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiimtiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiimimuiiiiiiiiiii^ 

IDA BERGER 

QIUckstraBe 9 

Damenhüte 

E Umarbeiten und Umfassonieren bei billigster Berechnung = 
iilllllillilliiilimiiiliiiiillliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiilliiiiiiiiiiiiiiiH 

Georg Wöllstein zur Verlobung, Fritz Löwenstein 
u. Fr., Dr. Theilhaber z. i. Kindern 30. — . 

Büchsenleerungen : Ludwig Bergmann 

50. — , Dr. med. Theod. Engel 42.20, Fr. Lina 
Rosenthal 12.—, Fr. Therese Engländer 10.—, 

Frl. Else Mansbach 6.25, Siegm. Oppenheimer 6.—, 

Fr. Klärch. Appel 5.25, Hugo Strauß 5. — , Frl. 
Grete Manes 5. — , Dr. Otto Rosenthal 3. — , Fr. 
Math. Gern groß 3. —, Albert Bach 3.30, Aron 
Zimmerlinskv 2 — Fr Katz 1.20, Farn. Fritz 

Israelitisches Heim 

Für alleinstehende ältere Dame wird Unter¬ 
bringung in München bei liebevollen Leuten 
mit voller Verpflegung (möbliertes od. unmöb¬ 
liertes Zimmer) u. entsprechender Versorgung 
gesucht. Antwort an Nr. 1827 der Expedition 
des „Jüdischen Echo“, Herzog Maxstraße 4. 

Wassermann 5.80, Theodor Sundheimer 2.21, Frl. 


Damoerger 1 . — , aüoii Lenmann i.iu, lcu i\um- 
mann 15.80. 


Perfekte iiid Köchln 

Die glückliche Geburt ihrer Tochter 

R a h e I 

beehren sich anzuzeigen 

Privatdozent 

Dr. Adolf Fraenkel und Frau 


1 Ol IUI%IU JUII«I\UUIIIII 

oder einfache Stütze für rituellen Haushalt in 
deutsch gebliebenem Oberschlesien gesucht! 
Zweitmädchen vorhanden. Gef. Offerten 
unter Nr. 1833 an die Expedition 
des „Jüdischen Echo“ 

geb. Prins 



Marburg a. d. Lahn, 20. November 1921 


Jg. ßßb. Mädchen, berufstätig, sucht 



ZIMMER 

mit oder ohne Pension, ev. nur Mittagstisch 
(möglichst Gegend Erhardstrasse) 

Gef. Angebote an Schlesinger, Barerstrasse 8. 

Gesamtausschuss der Ostjuden 

gratuliert Herrn SCHÖNMANN 
zur Verlobung seines Sohnes 


Aussiaiiangsliausiar WQ&nbedarf 

MönchnerMöbel-u. Raumkunst Rosen»tr.3(Ro«ip.ih»u.) 
Frei tugänglicbe Ausstellung ..Das bshsgllohs Salm** 

I 

1 UP ^ -| f a bei den Inserenten 1 
Rl II T I des Jüdischen Echos 1 
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ZAHNPRAXIS 

B. OTTILINGER, MÜNCHEN 

Im Kaufh. Horn (Gg. KRIEGERS NACHF.) Karlsplatz 23/11 

Stiffzähne, Kronen- u. Brückenarbelten 

usw. 

Der beste künstliche Zahnersatz 

Im Gebrauch unzerbrechlich / Federleicht / Geschmacklos 
Hygienisch ✓ Billig / D.R.G.M. - D. R.-Pat. 

Viele ftne rkennungsthrelben aus allen Kreisen 

Sprechstunde: 9-12 u. 2—6 Uhr, Sonntag 1Ü—12. Tel. 64756 


JULIUS PATLOKA, MÜNCHEN 

Fürstenstrasse 6 ✓ Telefon 26778 

Damen-Moden 

Spezialität: 

Elegante Kostüme / Mäntel / Kleider usw. 


DomeB - Kostüm - Salon von E. (tuchhierl 

Corneliusstrasse 22/1 

empfiehlt sich in Anfertigung von ff. Kostümen, Mäntel usw. 
sowie Theater-,Abend- und Gesellschaftskleider in nur feinster 
Ausführung Erstklassige Arbeit / Tadelloser Sitz. 


^jiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiumu 

| PERSER-TEPPICH 1 

e Umzugshalber sollen aus altem Familienbesitz = 
| schöner Perser ( 4 X 5 ni) und ein I 
| Gemälde (Alt Wiener Schule, Landschaft) § 
| an Zahlungskräftige verkauft werden. 1 
| Händler verbeten. Eilangebote unter „R e e 11“ g 
g an die Expedition des „Jüdischen Echo“ e 
nllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllUlUiUllllUllllllllllIllllllilllllllUllllllllllllllllliE 


K. Brummer, München 

Herzog Rudolfstrasse 6/0 (an der Maximilianstr.) 
Haltestelle der Linie 12 und 4 * Telefon Nr. 21149 

Spox/a/iiSt: 

Elnqanto Komtümo. MSntml, Kloldor umw. 


Amerik. Kakao 22.— 

Gerslen-Grotze la ™. 

. Mk. 4.30 

Roligersle lein la ™. 

,. Mk. 4.30 

Haler-Kakao siSSr... 

.. Mk. 6.50 

Molzkoiiee la™. 

. Mk. 5.40 

Gersteokallee ™. Mk . 

3.70 


Prompte Zustellung und Versand, 

CARL STEINMETZ 

G. M. B. N. 

MÜNCHEN 

nur Goethestr. 19 / Telefon 54669 


■i 

. . . . 

VIKTORIA-THEATER 

£lnbnmrmftra|f 25 / Seiffon 55 3 98 

GASTEIG-LICHTSPIELE 

^5rfq[ingf»raf|f 2 / Stlff»n41040 


©oliatf) ‘ülrmftrong n. steil 

S)as 9)täbcf)en 
aus bem 51rmcnt)Qufe 

(2lnne SDiarie) 

2 0 X jj Ö tt Vornan II. $eil 
(£d)t amerik. 6enfationsfilm in 8 Ulkten 

5>as hefte Cuftfpicl ber «JOclt Charles Sdjapltn 

Cauf’ 9toUfd)uf>! 

2 Stttc 

ISARIA-THEATER 

«albeplafc / Sclefon 12385 

LINDWURMHOF - LICHTSPIELE 

eintmnmnfirajj« 88 / Selcfon 7923 

©oltatl) 'ülrmftrong 

6cnfationobrama in 6 Ulkten 

Sarjatt 

bas gröjjte amerik. Gdjaufpiel 

8 5lktc 

Sd)öncs Beiprogramm 

Sdjöttes Beiprogramm 

ii : - ..:. 

III 



lErnff UJottfdjall 

Htelier furBeleurtjtungstunfl 
nnö JnnenDeforation 


lülünrfjen 

fürflfnltrofit Jlr. 5 
CKepljonruMlumnw 21138 
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Dr. med. Boeckel, 

M München, Trautenwolfstrasee 8/0 {Ecke Kaulbachstrasse) 
i Sprechzeit: 9-12, 3-5»/, Uhr, Sonntag 10-12 Uhr : Tel. 30276 u. 40777 
j Individuelle, persönl. Behandlung bei nervflaen u. seelischen Leiden, 
Schwlchezustinden usw. besonders In Veralteten Pillen. 
Suggestion-Psychoanalyse-Magnetlsmus. 


Zahn-Praxis 

Ant.Keller 

liffilordstf.lf/l ✓ fe!il«s J7JH 

Auf V»aeeb Tellxablenf 



SfomofoarciK 







N.X _ 


JDstcmun'vP 

9Ttuncb<nn ^romena<>ept. IZj. 
3«rnruf£63 2A* 


GASTSTATTE 
UND KAFFEE 
NATIONAL¬ 
THEATER 

MÜNCHEN 

ResidenzstraAe 12 

Vorzügliche Küche 
Weine erster Kellereien 
Spatenbräu 

« 

I. Stock 

Wein- u. Tee-Raum 
Nachmittag- und 
Abend-Konzert 


INSERATE 

Im »Jüdischen Echo* haben stets 

grossen Erfolg 


!••••••! 

»•••••• 




In anseren grollen 

Spezial - Abteilungen 

unterhalten wir stets «tot 
reiche Auswahl pre is w e rter 
Gebrauchs- u. Luxusartikel 
zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tietz 

München 


W 

i 


WadiKisan-Tee 

Garantiert reine China-Ware noch zum 
alten Preis, pro Plund 

Mk. 38a mm 

Der neue Preis für diesen vorzüglichen Tee ist 
Mk. 52.— u. empfehle ich Kennern u. Liebhabern 
sich eindecken zu wollen, solange noch Vorrat. 

Lebensmittelhaus OSWALD 

Blumenstr. 17, Ecke Theklastr. / Telefon 25351 


Komtam-Stlokonoion, Pitmmd, 
Hohlmmum 9 Knöpfo 

FRANZ «RÜBER. MÜNCHEN 

Burgstraße 10/III / Telefon 22975 


Streng HBO 

Versende 

ErslklasslDen Allgäuer Möller 

per Postkolli (nur in Bayern) direkt von der 
Molkerei Gg. PR1NZ1NQ, Echerschwang bei 
Lechbruck 


iüiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiniim= 


Altpapier 

Akten, Bücher, Zeitungen, 
Lumpen und Flaschen 

kauft zu reellen Preisen 

Carl Radlinger, München 

Telephon 409 38 / Aeußere Wienerstraße 34 

Freie Abholung und sofortige Kassa. 


Damenmode-Salon 

Frau Leni Heppes 

München, Aventinstraße Nr. 10/11 


Feinkosi-nndLel)eDSDiittel-IIaus 


Täglich frische Allgäuer Süssrahmbutter 
und Ia vollfetter Emmentaler Käse 
Feinstes Salatöl, sehr zarten Lachs-Schinken und 
Ia Thüringer-, Braunschweiger-, fränkische 
und württembergische Wurstwaren 
Vorzügliche Weine und Liköre 


GEBRÜDER KAUFMANN, MÜNCHEN 

Müllerstrafle 35 / Telefon No. 22075 


iillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllirü 
giiiiiiiiimtHiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiimiimiiiiiMiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiliHmiiiim 


SEIDL & SOHN / MÜNCHEN 

HERRENSCHNEIDEREI DIENERSTRASSE 17, 1. Stock, (Haus Storchenapothcke) | 

NEUE HERBST-STOFFE 

fniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiimmm .......................................................................................11 1 1 ] 1 1 iTc 
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FRIEDRICH HAHN 

Spezialgeschäft 

für 

Feinkost und Lebensmittel 

MÜNCHEN. THEATINERSTR.48 

TELEFONRUF Nr. 24421 

Freit Zusendung ine Haus 


Oie 

Münchener Zeitung 

mit der Wochenschrift „DIE PROPYLÄEN“ 

empfiehlt sich für alle Familien- 
:: und Geschäfts*Anzeigcn :: 

Tägliche Auflage aber 100000 Exemplare. 

Größte Platzverbreitung. 

Haupt-Expedition: Fern Sprecher: 

Bayerstraße 57-59. 50501 — 50509. 


Wer sich geschmackooll kleiden will, der besuche die 


Russtellungs- und Verkaufsräume 


der Pirma 

Adalbert Schmidt 

Kgl. bayer. Hoflieferant 

München, Residenzstrasse 6 


V 


Feine Herren- 

und Damenschneiderei nach Mass 





Abteilung I 
Beleuchtung 

«Reidjgefdjnitjte 
©obenftonblampcn mit 
Selben* unb ©amaftfäirmen 
9Jteffing= u. #ol 3 tifd)lampcn 
in erflblajfiger $Iu&fiU)rung 

Abteilung II 
Innen-Elnrlchtung 

©rofee Slusroaljl 
in reid)gefd)nifcte 
Seffeln u. 6tül)len m. Ceber* 
u. ©obelinbcjug, foroie rcid)= 
gefdjmüdtten lifdjen, SEruf)cn 
unb Schränken, foroic fämtl. 

L’ujrusUlcinmöbel 
Im Landauerhaus 
Telefonruf Nr. 27 6 74 


E.j. OOTTSCHALU Ca, lomm-Ges., MÖNCHEN 


KaulingersiraDe 26, Eingang Frauenplalz 


1 11a 1 ienische Möbel! 

! Renaissance | 

I Lampenständer, Tischlampen, Truhen usw. = 
| Ausnahmsweise billige Kaufgelegenheit | 

I G. Grapputo I 

I Kunstgewerbliche Ateliers | 

MÜNCHEN 

| Augustenstraße 75 Rgbd./I / Telefon 52766. | 

...... 


R. WASNER 

MÜNCHEN 

Fernruf 53081 

BRIENNERSTR. 24 a Eing. Augustenslr. 


Kolonialwaren 

Schokoladen und Zuckerwaren 
Weine und Spirituosen 


SPEZIALITXT: 

Stets frisch 
gebrannten Kaffee 


Empfehle 

Wild und Geflügel 
Gemästete Gänse 

G. Bruner, München 

Fürstensftraße 17 Telefon 23817 


Richard Kuhn, Marmeladefahrik 

Inhaber: Hch. JUNGMANN 

MÜNCHEN, Frauenstr. 8, am Viktualienmarkt 

TELEFON-RUF Nr. 24340 

Spezialität . 

Verschiedene Ia Marmeladen-, 

Obst- u . Gemüsekonserven, 
Heidelbeere ein, Ia Tee, 

Gewürze usw . 

Prompter Versand nach Auswärts. 


Verantwortlich für die Redaktion: Karl Glaser, Nürnberg, für den Anzeigenteil: H. W. Stöhr, München. 
Druck und Verlag: B. Heller, Buchdruckerei, Herzog Maxstraße, Münchnn. 






























